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Bon biet den Jubezeſſten 
der Provinz, dem Volksteden 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
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abe si GEH DOREEN, * 


Sonnabend, 


am 15. Detober 
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Die aͤngſtliche Spannung des Geſpraͤches batte 
nadigelaffen Georg Sand ließ die Handarbeit liegen, 
ſchuͤrte das Kaminfeuer und zuͤndete 

n Cigarett ten an, die mehr pier, als Tabak, mehr 
2 Koketterie, alt Emanzipation entbalten. „Sie ſind june 
ger. als ich dachte,“ ſagte fie und erlaubte mir jetzt zum 
erſten Mal, am Schein de 
zu verfolgen, die mir einen volleren Andi ihrer Züge 
geftatteten. Das bekannte Bild ift ähnlich, doch iſt 
das Urbild bei weitem nicht ſo ſtark, nicht fo rundlich, 
wie dort. Aurora Dudevant iſt eine kleine, bebende 
Figur, 5 ſchmaͤchtig und gazellenartig, als man nach 
jenem, e 7 nachgebildeten Stahlſ ice bermut en 
ſollte. Sie ähnelt Bettinen 
„Wer überfegt mich in Deutſchlaud ?“ 


„Fanny Tunow, die i bre. Waffen- er aber Bear⸗ 


beitun gen nennt.“ 

„Wabrſcheinſi laßt f ie die ſogenannten immer 
liſchen Stellen aus.“ 

Sie ſprach dies mit late Jronie. Ich ı antwor⸗ 
tete nicht, ſondern blickte u‘ th er Tochter binüber, die 


war nur eine Sekunde aber ſie druckte * Gelb 
einer Epoche aus. 1 
Georg Sand weiß nichts von Deutschland. 


en, Deutſchland zu verſteben. 
Die franzoͤſiſchen Gelehrten, die deutſche Zuſtaͤnde ſtu⸗ 
dirten, kennen uns meiſt nur einſeitig. Beſſer man 
ignorirt uns, als daß man uns falſch beurtheilt und 
meiſtert. Wer, wie G. Sand, nichts von Deutſchland 
weiß, kann darum doch eine tiefe Hochachtung vor 
dem deutſchen Geiſte hegen. Wer unſere Sprache nicht 
verſteht, lernt uns durch unſere Muſik kennen. Georg 
Sand wuͤrde Deutſchland beſuchen, wenn ſie ihre Rei⸗ 
ſen nicht dem Zwecke widmete, allein zu ſein. Sie hat 
von Bettina gehoͤrt und fragte mich nach Frau von 
Chézy. Von allen unſern Dichtern, Philoſophen und 
Gelebrten war ihr nur ein Name gelaͤufig: Frau von 
Cbezy! Sie erſtaunte, daß Frau von Chözy jetzt nur 
noch eine Stellung in der Memoirenliteratur hat. Sie 
batte ſie fuͤr eine große Dichterin gehalten. „Madame 
de Chéay este devenne contemporaine;“ ſagte ich, 
woruͤber ſie lachte, weil ſie mich verſtand. 
„Ich war kuͤrzlich in der Deputirtenkammer, fuhr 
ich fort. 
ſchaften. 


Profeſſion davon mi 


gehört, hundert große Journale berichten.“ 


Wie kann eine geiſtreiche Nation ſich einbilden, 


daß 
man ſie noch laͤnger fuͤr geiſtreich haͤlt, wenn ſie tdgli 


ſich dieselbe md 
gen Fragen: Gulzot oder Thiere 
Sind dies Debatten, wuͤrdig unſerer Zeit? 


eine jener unſchulz, 
uͤber ein 


r Lampe einige Streiflichter 


a ; 
kann fie es doch beſſer verſteben, als Die, welche hier 


Ich ſah dieſen Kampf jaͤmmerlicher Leiden⸗ 
Morgen werden uͤber eine Scene, die mehr 
in die Schulſtube als in das Aſyl der Volks freibeiten 
Alle Spal⸗ 
ten werden daruͤber mit Raͤſonnements bedeckt ſein. 


— 


Speſſe vo e 
iers oder Gu 
an 
die täglich hier verfebwendeten. Hunderte von Folioſpal⸗ 
ten in den Zeitungen wuͤrden beſſer angewendet werden, 
wenn Frankreich ſich um die geiſtigen und moraliſchen 
Leiſtun Ha; anderer Voͤlker kuͤmmerte und ſich in ihnen 

benachbartes Volk belehren ließe, von dem es 
mehr lernen kann, als aus dem troſtloſen Parteigetriebe, 


rt in Frankreich di e . ee iſt.“ —— 


5 ter blitten zum e al Georg Sand's Augen 
auf. Jetzt erſt wurd’ ich von ihrem vollen Glanz gez 
5 Es war die Region, wo ihre e Richtung 
ſich en ickelt hatte. Sie ſagte: „Das it das iſt 
es l.. war auf dem Punkte ti ezuges 
lan uns, auf de elektrischen un Ne berein⸗ 

immung. Warum cave ni die warmkre Stim⸗ 
mung dieſes Augenb übmte mir ein un⸗ 
ae druͤckendes En die A Entwickelung? 


Als ich von Sand geſchieden war und hi 
fertig. it ak 47 Rat, das HERR l > 
Traum. Das kleine . die matte Beleuchtung, 
die ſchweigende Tochter, die beiden mannlichen Schat⸗ 
Er A den Wa diefe Stille, dieſe Pauſen, dieſe 
. beftüßg Es ſchien, als wenn der 
lligſte, lligſte, die — — Abſichtlichſte, die 
Su 55 Zurückhaltendſte geben wollte, und 
doch war das Ganze ein Gedicht geworden. Ich hatte 
mehr, als die wunderliche Frau geben wollte. Sie 
pre nichts geben. Sie wollte eine Pflicht der Hoͤf⸗ 
lichkei ‚erfüllen ir unmoͤglich machen, dieſe Hoͤf⸗ 
1 zu mißbr: cn. Sie 00 ſich kalt, 5 
ſogar gereizt. Sie zeigte Angſt, verrathen zu werden. 
Sie fuͤrchtete, mich zu enttaͤuſchen, und wollte mich 
abſichtlich enttaͤuſchen. Sie gab Das mit erkuͤnſtel⸗ 
ter Freiwilligkeit auf, was ich vielleicht ſelbn hätte 
verlieren koͤnnen. Sie ſchnitt mir die Möglichkeit 
einer Pruͤfung ab, indem ſie dem Fremden abſichtlich 
die Elemente dieſer Pruͤfung entzog. Dieſer ſpitze, 
etwas froſtige Ton ihrer Stimme war nicht der natuͤr⸗ 
liche ihres Herzens. Das ſtille, unheimliche Auflachen, 
das jedem Andern haͤtte gemuͤrblos erſcheinen können, 
dieſe kurzen Fragen, dieſe noch kuͤrzeren Antworten, 
dieſes Abwenden des Antlitzes — es er fuͤllte nich mit 
tiefem Mitleid für ein Herz, das durch bittere Erfah⸗ 
rungen in dieſem Weſen, in dieſer Art, ſich zu geben, 
einen Wall finden mußte gegen boͤſen Willen, Verleum⸗ 
dung und Entſtellung. Wie gern hätt' ich der genialen 
Frau geſagt: „Fuͤrchten Sie ſich doch nicht! Man 
kann ſich fürchten vor Denen, die uns haſſen, zuweilen 
ſogar vor Denen, die uns lieben. Nie aber ſoll man 
fi ch fürchten vor Denen, die uns verehren.“ 
Die Erwartung unter meinen Freunden, wie ich 


. Sand gefunden haͤtte, war groß. Sind Sie nun 


auch enttaͤuſcht, wie alle Andern, die fie ſahen, ent? 
ſcht find?" fragte man mich lachend von allen Seiten. 


* 
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„Ich bin nicht enttaͤuſcht.“ antwortete i 

babe ſie allerdings anders gefunden, A er 
Aber auch fo hat fie mich um einen Bick in die 
leer ae gemacht. 8 


u b 5. des Keineene e, Mien erz 
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sch, Are bieraof in weine Geiſte ale ah „ 


zelnen Umſtaͤnde, die ſich bei jenem Morde zugetragen 
battenz ich machte Zuſammenſtellungen, auf die ch noch 
nicht gekommen war, und dachte vorzüglich uͤber die 
Zeitraͤume nach. Herr von Royan war um zwei Uhr 
getödtet worden; man hatte feinen Tod nicht ſogleich 
erfahren, und ihn erſt am Abend nach dem Schloſſe 
gebracht. Der Bote, der meiner Schweſter dieſe trau⸗ 


rige Nachricht! e ſollte, war erſt am andern 


Tage abgereiſt; nun aber iſt Schloß Ropyan dreißig 
Meilen von Paris entfernt; meine Schweſter batte mir, 
in ihrem großen Schmerze und mit den nach einem 
ſolchen Ereigniß nothwendigen Roebenumſtäͤnden beſchaͤf⸗ 
tigt, erſt drei Tage ſpaͤter geſchrieben. Monderpuis 
liegt an der Grenze des Departements Aisne, und die⸗ 
ſes ſtößt wiederum, wie Ihr wißt, an das Nord: De: 
partement und dus von Pas de Calais Angenommen 
nun, daß Herbidon Courtiz der Mörder war, ſo hat 


er in wenigen Stunden Lille erreichen, von da ſich 
nach Calais begeben und einige Tage "ner un: 
gluͤckſeligen Nachricht in London ankon koͤnnen 
Dieſe Moglichkeit gab mir zwar noch ke ewi 


Beweis, aber ſie hinderte mich doch weni ſtens, die 


Behauptung Madeleine's für abſurd zu erklaren, und 
dieſe verſicherte mich immerfort, daß fie ſich nicht 
taͤuſche, und daß der Mann, den ſie ſo eben in der 
Oper, in der Loge meiner Schweſter, geſehen habe, 
gewiß der Moͤrdet wäre. 
grunde erwachte meine ganze Freundſchaft für Herrn 


von Ropan; ich dachte, daß er ſterbend vom Himmel 


einen Rächer erfleht habe, und daß ich dieſer Raͤcher 


wäre. Bis her waren alle meine 1 r 
los geblieben, und nun zeigte mir der ſonderbarſt e Zu⸗ 
fall eine Spur, die ich verfolgen ſollte. Wie gräßlich ! 
wenn der Mörder die Guter ſeines Schlachtopfers hatte 
erben ſollen b gtaßlich! wenn meine Schweſter Hätte in 


die Arme des Moͤrders des Herrn von Royan ſinken 
ſollen! Reine Rückſicht durfte mich zurcckbalten; ich 
mußte allem Trotz bieten, um a ee aufs 
2. regen en 


Madeleine, abe iw Du Haft, indem Du pn 
febnsiegef, einen großen Fehler begangen; er muß wieder 
gut gemacht erden Du allein Fonnteft die Schuldig 


chen "bepeifnen‘, und die Juſtiz aufklaͤren; Du baſt es 
ach ethan. Jetzt ſteht der, den Du anklagſt, im 
Begriff, meine Schweſter zu beirathen; kein Beweis 
spricht gegen ihn als Dein Zeugniß, das keines iſt. 


2 7 


Bei dieſem neuen Verdachts- 


m zetwas bekennen. 1 von 
a Pr 5 805 I fer ſchon bei 9 4 ihres 
Mannes und hatte auf die Hoffnung, ſie zu beſitzen, 


Verzicht leiſten muͤſſen; vielleicht muß ich auch noch 
hinzufuͤgen? daß der Tod des Herrn von Royan aus 


meiner Schweſter eine reiche Wittwe gemacht bat, und 


daß das Vermögen des Herrn von Courtiz ein ſehr 


mittelmäßiges iſt. Er batte demnach Intereſſe an dem 
Verbrechen. — Wirſt Du jetzt auch vor dieſem Manne 


das Verdaupnes, was Du mir ſo eben geſagt haſt? 
— Gewiß, antwortete fie mir. 5 

— MWohlantı komm Madeleine, ſagte ich zu ihr 
ſie umarmend, ich werde Dich zu Herrn von Courtiz 
bringen. 
i Es war Mitternacht, die Oper feit einer balben 
Stunde beendigt; wir kamen bei Herrn von Courtiz 
an, der kaum nach Hauſe zuruͤckgekehrt war. Bei Nen⸗ 
nung meines bloßen Namens wurden uns ſogleich alle 
Thuͤren geöffnet; er kam laͤchelnd und mit ausgebrei⸗ 
teten Armen mir entgegen; ich wollte ihm keinen Au⸗ 
genblick zum Entſchluſſe Raum geben. 

— Mein Herr, ſagte ich mit bewegter Stimme 
zu ihm, Sie wiſſen, daß Herr von Royan getödtet 
worden iſt, und daß der Urheber jenes Mordes noch 
unbekannt iſt; Sie wiſſen ferner, daß es, ſo lange wir, 
meine Schweſter und ich, leben werden, unſere heiligſte 
Pflicht iſt, den Mörder zu entdecken zu ſuchen z weder 
Muͤhe, noch Gaͤnge, ja ſelbſt gewagte ee ee 
werden wir ſcheuen —— —ılı! 

— Was wollen Sie damit Tagen, ‚mein, Her? 
fragten 8 von Courtiz erſtaunt. 
— Nichts weiter, als daß dieſes junge Mischen 
glaubt, Sie haben Herrn von Royan im Walde von 
Saint⸗ Michel getoͤdtet; ſehen Sie wer en Au un 
Her / ſie erkennt Siean gc an K ust arm 
So ſprechend ſchob ich Madeleine, die diser mir 
ſtand, vor; ich hob den Schleier; der ihr Geſicht be⸗ 
deckte, in die Hohe; der Angeklagte und die Anklaͤgerin 
ſtanden ſich gegenuͤber. Herr von Courtiz zitterte; aber 
wo iſt der Menſch, der kein unfreiwilliges Schaudern 
empfinden ſollte, wenn er ſich 3 Mordes angeklagt 
ſieht ser» faßte ſich jedoch bald. 
Mein theurer Saint⸗ Drin ſag te er zu mir, 
man muß ſich zwar auf dieſer Welt auß Alles gefaßt 
machen, aber dies, ich geſtehe es, geht doch Ae alle 
meine Begriffe — — ich — — ich — —?— 
f nee ae N 
ä nt 
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in 1100 
„Wenn dringende Gefahren Dich umdräu N, as 
Und nirgends Dir ein Helfer lebt auf Erden; 
Dann laß die Zweite Dir die Erſte fein, 
und felber wirft Du Dir das Ganze werden. 
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. Alboize erzaͤhlte dem Grafen Fabre de l' Aude 
folgenden erhabenen Zug der Kaiſerin Joſephine, erſten Ges 
mahlin Napoleons, nach: Als die Geburt des Koͤnigs von 
Rom erfolgt war, ſchrieb dieſelbe an die Kaiſerin Marie 
Louiſe folgenden Brief: „Madame! So lange Sie nur 
noch die zweite Gemahlin des Kaiſers waren, mußte ich 
Stillſchweigen gegen Sie beobachten. Ich glaube es heute 
brechen zu durfen, nachdem Sie Mutter des Thronerben 
geworden ſind. Sie wuͤrden ſchwerlich an die Aufrichtigkeit 
Derjenigen geglaubt haben, welche Sie als Ihre Neben⸗ 
buhlerin anſehen. Sie werden dagegen den Gluͤckwuͤnſchen 
einet Franzoͤſin trauen, denn es iſt ein Sohn, den Sie 
Frankreich geſchenkt haben.“ — Es moͤchte wohl wenig Frauen 
geben, welche den Seelenadel und die Selbſtverleugnung, 
ihr ſpecielles Wohl dem des Allgemeinen zu opfern, in 
höherem Grade beſaßen, als Joſephine. f 

„„ Henri Blaze giebt in feiner Gallerie deutſcher 
Schriftſteller, welche die Revue de deux Mondes veroͤf⸗ 
fentlicht, folgende Schilderung von Jean Paul: „Es giebt 
einen Mann, welchen ganz Deutſchland im Herzen, trägt, 
einen Mann von Gefuͤhl und Beobachtungsgabe, einen 
Denker immer geneigt nach den Launen feiner, Phantafie 
dich gehen zu laſſen, der die poſitive Wirklichkeit der einfach 
ſten Exiſtenzen mit reizenden Taͤuſchungen umkleidet; den 
beſonders die Frauen lieben, denn er ziſt ihr innigſter Ver⸗ 


ttautter, er lieſt um Herzen der jungen Tochter, der Gattin, 


der Mutter, und uͤberraſcht darin, in ihrem natuͤrlichen und 
mächtigen Ausdruck, zahlloſe Schaͤtze von Liebe und Hinge⸗ 
bung, welche, wenigſtens bei ihm, niemals außerhalb der 
Schranken und des Geſetzes vergeudet werden. Dieſer 
Mann, mehr deutſch als Göthe und Schiller, der nationalſte 
unter allen Dichtern Deutſchlands, den man nicht kennen 
kann, ohne ihn zu lieben, unde der faſt überall noch mehr 
Sympathie als Enthusiasmus erregt; dieſer ruhige und 
fromme Mann, der immet nür das Ehrbare des Menſchen⸗ 


lebens berührt hat, reine Liebe erhebend, Ehe und Familie 


hochachtend; dieſer Dichter der Armen, der ſich am liebſten 
in der niedrigſten Hütte anſiedelt ; dieſer Gaſt, der an einem 


Winterabend, wenn der Wind, über die Haide pfeift, auf 
ſchneebedecktem Feld herankommt und an die Thuͤr eines 


Dorſſchullehrers klopft, um den heiligen Chriſt mit feinen 
Kindern zu feiern: das iſt Jean Paul. 5 


„ Der Koͤlner Dombau wird nach einer Zuſam⸗ 
menſtellung des Kunftblatts zum Morgenblatte in runder 


Summe ohngefaͤhr 5 Millionen Thaler koſten und alſo, 


falls jahrlich nar 100,000 Nthlr. zur Verwendung geftellt 
werden koͤnnen, noch funfzig Jahre zu ſeiner Vollendung 
bedürfen. Freilich gehört aber auch dazu ein ununter⸗ 
brochener Frieden und ein ausdauernder Enthuſiasmus des 


deutſchen Volkes. N 


.“ Schiller ein franzoͤſiſcher Bürger! — Im Zulis 
heft des Freihafens iſt der Buͤrgerbrief abgedruckt, den die 
Republik Frankreich durch Roland, den Miniſter des In⸗ 
nern, am 10. October 1792 im 1. Jahr- der Republik 
für M. Gille, publiciste allemand ausfertigen ließ. Erſt 
im März 1798 kam das Dokument in Jena an, nachdem 
durch Campe in Braunſchweig unſer Schiller für den M. 
Gille erklaͤrt worden war. Die Bibliothek zu Weimar be⸗ 
wahrt die merkwürdige, Schrift jetzt auf. 


* * 


„ Gutzkow wird naͤchſtens ein neues fuͤnfaktiges 
Schauſpiel an die Bühnen verſenden. Es: führt den; Titel: 
„Ein weißes Blatt.“ I as . tr 06 

lo „Amalie Schoppe giebt bei J. Engelmann in 
Heidelberg ein Wochenblatt „Album fuͤr Theater und Theater⸗ 
Coſtuͤme“ heraus, deſſen erſter Nummer ein gutgearbeitetes 
bunt colorirtes Coſtümeblatt, Maſaniello (Stumme v. Portict) 
und Zerline (Fra Diabolo) beiliegt. Bisher hat man Werke 
welche Coſtüms enthielten, nur in füͤrſtlichen Bibliotheken 
antreffen können, da ſie zu theuer waren, um allgemeiner zu 
werden. Das neugeborene Kind, das, wie die Herausgeberin 
ſelbſt ſagt, ſie lange mit ſich herumgetragen und nun end: 
lich nach Ueberwindung vieler, Schwierigkeiten zur Welt ge: 
bracht habe, wird ſich daher hoffentlich vieler Zuneigung zu 
erfreuen haben. 18 ins 

u 
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mer ebe Jeiß und noch heißer geweſen, als der dies⸗ 
jaͤhrige. Das Vieh auf dem Felde verdurſtete und die 
uͤhlen ſtanden ſtill, weil kein Waſſer da war. So ſchrei⸗ 


ben die Chroniken; ja, 1443 ſoll die Noth noch großer ge⸗ 


weſen ſein, da auf einen furchtbar harten, trocknen Winter 
ein naſſer Sommer folgte, wodurch große Theurung ent⸗ 
ſtand. Wir wollen nicht fürchten, daß es jetzt wieder ſo gehe. 

. Aus verſchiedenen Orten Deutſchlands berichtet 


man, daß die Baͤume wieder blühen und die Erdbeeren 
wieder reifen. Der laͤngſt entſchlafene Frühling ſcheint ein 


Nachtwandler geworden zu ſein. 5 120 f 
Bei der diesjährigen Ausſtellung des Londoner 


Vereins fut Blumenzucht feſſelte eine Georgine von dunkel⸗ 
brauner, faſt ſchwarzer Farde die Aufmerkſamkeit der Blu: 


mealiebhaber am meiſten. Ein Herr Brown kaufte ſie für 


100 Guineen, vielleicht nur der namensverwandten Farbe 
uch, 1 1617 A. 1 2 0 N 


bi he Am 4. b. M. ae Königsberg 21 Vol 
klutpferde, 18 Stuten und 3 Fällen verſtelgert, welche in 
England für 20,000 Kehle. angeſchafft worden waren. 
Die ſamlaͤndiſchen und litthauiſchen Gutsbeſihet zahlten für 


dieſe Zuchtpferde, ohngeachtet ihrer verſchiedenen Mangel, 


enorme Preiſe, zwiſchen 600 und 1600 Nthlr. pr. Stuͤck. 
Wir haben alſo Ausſicht, kuͤnftig unter Den. faden auh 


preußiſche ‚Engländer: zu ſehen. 105 0% „e chin 
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I ue ene Sam eee 
Sierzu Schalupbe . 


ajaluppe zum 
M 123. 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
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\  Dampföset. 
erm 15. October 1842. 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 0 


Friedrich Wilhelm IV. in Sohenftein. 


Bei der Ruͤckkehr des Koͤnigs von St. Petersburg, im 
Sommer dieſes Jahres, uͤbernachtete derſelbe vom 23. zum 
24. Juli in dem kleinen Staͤdtchen Hohenſtein in Oſtpreußen. 
Der Beſitzer des benachbarten Ritterguts Döhlau, Haupt: 
mann Kern, nahm die guͤnſtige Gelegenheit wahr, ihn um 
eine Schrift von eigner Hand und um die Genehmigung 
zu bitten, daß ſolche in dem Thurm⸗Knopfe der neuen auf 
ſeinem Gute erbauten Kirche, als ein Zeichen koͤniglicher 
Huld, der Nachwelt aufbewahrt werden möge, Wohlgefaͤl⸗ 
lig nahm der Koͤnig die beſcheidene Bitte auf, unterhielt 
ſich lange mit dem Hauptmann und ſagte die Schrift für 
den andern Tag zu. Als am Morgen nun die Abreiſe vor 
ſich gehen ſollte, erſchien der Hauptmann im Vorzimmer 
und bat einen von der Dienerſchaft, ihn zu melden; doch 
der Koͤnig hatte ſchon die Stimme erkannt, und oͤffnete 
ſelbſt die Thuͤre. Sich entſchuldigend, die erbetene Schrift 
noch nicht verfaßt zu haben, ſetzte er ſich ſogleich hin, um 
folgende Worte zu ſchreiben: 


„Aufgefordert meine Handſchrift fuͤr den Knopf des 
neuen Kirchthurms zu Doͤhlau zu geben, ſchreib' ich meinen 
innigſten Wunſch: 5 

Daß Gottes heiliges Wort und die Predigt von 
Seinem Nahmen in dieſem Gotteshauſe, in dieſer Ge⸗ 
meinde und in dieſem Lande nimmer aufhoͤre und maͤchtig 
wirke bis zum Ende der Tage 


— 


Gott mit uns! 


geſchrieben zu Hohenſtein am Sonntag (9 nach Trinit.) 
den 24 Julp 1842 bey meiner Heimkehr aus Rußland 
von der ſilbernen Hochzeitfeyer meiner lieben Schweſter 
Charlotte mit dem Kaiſer Nikolaus, auf der Reiſe von Kos 
nigsberg nach Erdmannsdorff in Schleſten, nachdem ich 
geſtern die Bekanntſchaft des diedern Erbauers der Kirche 
zu Doͤhlau des Nittergutsbefigers H: Hauptmanns Kern 


gemacht. ur 
ö Friedrich Wilhelm“ 

Wie einfach ſind dieſe wenigen Worte, doch wie 
fromm und erhaben das Gemüth, das aus ihnen ſpricht! 


Theater. 


— 


Den 13. October. Treue Liebe. Schauſpiel von 
Ed. Devrient. 


Referent moͤchte ſeinen Bericht uͤber die heutige Vor⸗ 
ſtellung gern mit einer Erzählung des Inhalts die es, heute 
zum erſten Male auf unſerer Buͤhne gegebenen Schauſpiels 
beginnen, glaubt aber Denjenigen, welche die heutige Vor⸗ 
ſtellung nicht beiwohnten, den Genuß an dieſem trefflichen 
Stucke nicht dadurch verkuͤmmern zu dürfen, daß er fie im 
Voraus mit der Fabel deſſelben bekannt macht, und ihnen 
ſo die Freude der Anſchauung ſchmaͤlert. Das Stuͤck iſt ſo 
ſpannend, und ſo reich an huͤbſchen, intereſſanten und gemuͤth⸗ 
vollen Situationen, und enthaͤlt ſo viel Abwechſelung, daß 
es ſicher bald zu einem Lieblingsſtuͤck auch des hieſigen 
Publikums werden, und haͤufige Wiederholungen erleben 
wird. Es gehoͤrt unbedingt zu den beſten Schauſpielen 
der neueren Zeit und der Verfaſſer hat ſich in demſelben 
abermals als buͤhnengerechter Dichter bewaͤhrt. Was Refe⸗ 
rent in ſeinem Bericht vom Montag (der reiche Mann) 
uͤber Mad. Bethmann geſagt, daß ſie Innigkeit des Spiels 
beſitze, hat ſich heute vollkommen beſtaͤtigt; die gemuͤthvolle 
Darſtellungsweiſe dieſer Kuͤnſtlerin wird dieſelbe bald zu eis 
nem Liebling des Publikums machen, und Gluͤck duͤrfen 
wir uns wuͤnſchen, in unſerm Schauſpiel zwei Damen wie 
Mad. Diet und Mad. Bethmann mitwirken zu ſehen. 
Mad. Bethmann gab das weibliche, edle Gemuͤth der 
Marie, mit voller Lebenswaͤrme und Lebenswahrheit, die ein 
teifes Studium der Rolle erkennen ließ. Lange in Proſa 
geſchriebene Erzählungen wie die der Marie im zweiten 
Act, gehoͤren zu den ſchwierigſten Aufgaben und zu den 
Pruͤfſteinen des dramatiſchen Kunſtlers doch Mad. 
Bethmann loͤſte die ihr hier geſtellte Aufgabe vollkom⸗ 
men befriedigend. — Mad. Ditt (Amalie) hat uns bes 
reits im v. J. fo viele treffliche Leiſtungen vorgefuͤhrt, und 
wir kennen ſie laͤugſt als die bewährte Darſtellerin fo über: 
genügend, daß es eigentlich nicht noͤthig iſt, zu erwähnen, 
daß fie ihre Aufgabe trefflich loͤſteß Ref. hält es aber um 
fo mehr für Pflicht, der Darſtelung der Mad. Ditt dank: 
bar zu erwaͤhnen, als in der Rolle der Amalie, die vom 
Dichter zwar ebenfalls reich bedacht iſt, dennoch das Gemuͤth 
weniger hervortritt, weshalb dieſe Rolle auch nur in der 
Hand einer ſo ausgezeichneten Darſtellerin mit der Rolle 
der Marie um die Gunſt des Zuſchauers wetteifern kann. 


— —ũẽ ̃— — d 4At:i — 


Mad. Joſt (Baronin v. Ellwang) vor Jahren ſchon eine 
gern geſehene Erſcheinung auf unſerer Buͤhne, nun fuͤr das 
Fach der altern Anſtands⸗Damen engagirt, gab die feine 
Weltdame mit vielem Tact. Herr Ditt (Graf v. Wartenau) 
an ſeine Darſtellung des Werner erinnernd, erfreute durch 
wohldurchdachtes Spiel. Hr. v. Carlsberg (Kammer⸗ 
herr von Ringen) gab den feinen Bonvivant mit der ihm 
eigenen Leichtigkeit und Ref. moͤchte ſagen: liebenswuͤrdigen 
Nachlaͤßigkeit, durch welche er ſolchen Parthieen einen eig: 
nen Reiz zu verleihen weiß. Dem. Krüger (Fraͤul. v. 
Mitten) befriedigte in der zwar kleinen aber dankbaren 
Rolle ganz, und ſchien heute auch die große Aengſtlichkeit, 
die wir bei ihrem erſten Auftreten bemerkten, uͤberwunden 
zu haben. Dem. Grebin (Kammermaͤdchen) loͤſte ihre 
Aufgabe zufriedenſtellend. Die ganze Vorftellung war, bis 
auf das zu frühe Fallenlaſſen des Vorhangs am Schluß 
des zweiten Actes, wodurch das Publikum um einen huͤb⸗ 
ſchen Monolog der Marie kam, durchaus gerundet. Ref. 


raͤth dringend bei einer hoffentlich baldigen Wiederholung ö 


des Schauſpiels, die Vorſtellung nicht zu verſaͤumen. 


Ein ſeltener Freund. 


Der Zufall hatte in demſelben Atelier zwei junge 
Leute zusammengebracht, welche große Hoffnungen im 
Kopfe und Poeſie im Herzen trugen. Beide arbeiteten für 
den Ruhm, dieſes ſo ſchwer zu erreichende Ziel. Aber ob⸗ 
leich Beide mit gleichem Talent verſehen waren, ſo hatte doch der 
ine groͤßere Ausſichten auf Erfolg, als der Andre, denn das 
Vermoͤgen, welches er beſaß, noͤthigte ihn nicht, um feinen 
Unterhalt beſorgt zu ſein, waͤhrend ſein Freund gezwungen 
war, ſeinen Arm mehr dem Handwerke als der Kunſt zu 
widmen. Es war der Hunger, der ihn dazu trieb. 

Der von dem Gluͤcke beguͤnſtigte junge Maler erkannte 
bald die Lage feines Cameraden, und noͤthigte ihn mehr 
als einmal, ſeine Dienſte anzunehmen, bis der Stolz, wel⸗ 
chen der arme Kuͤnſtler bis dahin unterdruͤckt hatte, wieder 
in feiner Seele erwachte und ihn alle Hilfleiſtungen abwei⸗ 
ſen hieß. Unter ſolchen Umſtaͤnden blieb dem letztern nur 
eine Wahl: der Verkauf ſeines Bildes. Aber wird er Je⸗ 
manden finden, der ihm einen billigen Preis für fein Werk 
bietet? Er zweifelt daran, dennoch hofft er, daß es ſeinem 
Freunde gelingen wird, das Unterbringen des Bildes, fuͤr 
welchen Preis es auch ſei, zu beſorgen. 

Wicklich wurde daſſelbe für baare 1000 Fr. abgeſetzt, 
doch in ſeiner Freude dachte der Kuͤnſtler nicht daran, den 
Namen des Käufers zu erforſchen. 

Vier Jahre waren ſeitdem verfloſſen. Die beiden 
Freunde hatten ſich getrennt, und ſahen ihren Namen bereits 
von Ruhm umglaͤnzt, als der eine derſelben folgenden Brief 
erhielt: 

„Mein theurer Gerard! 
Vor 4 Jahren kaufte ich von Dir ein Bild, wofür 
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ich Dir 1000 Franks bezahlte. Ein Liebhaber, der es in 
meinem Atelier geſehen, hat mir ſo eben 10,000 Fr. dafür 
bezahlt. Ich ſende Dir hiebei eine Bank Note von 9000 


Fr. Dein Freund von ganzem Herzen und. ganzer Seele. 


Iſabey.“ 


\ 


Hinz und Kuntz. 


Hinz. 8 8 
Wuͤßte gern, von welchen Hoͤh'n 
In der ganzen, großen Welt 
Man am Weiteſten kann ſehn. 
Sag's mir Kuntz, wenns Dir gefällt, 


Kuntz. 
Gegen Danzigs Biſchofsberg 
Iſt der Chimboraſſ' ein Zwerg. 
Uber's ſchwarze Meer hinüber 
Schaut man auf die Oſtſee, Lieber! 
Und auf einer andern Stelle 
Blickt man furchtlos in die Holl e. “) 


Ra jiutenuf acht. 


— Der Candidat des hoͤhern Schulamts, Hr. Dr. Lentz, 
verließ am Schluſſe des Sommerſemeſters das hieſige Gym⸗ 
naſium, wo er feinen geſetzlichen Probe⸗Curſus durchgemacht 
hatte. Während der kurzen Zeit feiner paͤdagogiſchen Witk⸗ 
ſamkeit war es ihm, bei gediegenen Kenntniſſen in den hi⸗ 
ſtoriſchen Wiſſenſchaften und neuern Sprachen, durch ſein 
Talent zu anregendem Vortrage und durch feine angemeſ⸗ 
ſene Art des Umganges mit den Schuͤlern in hohem Grade 
gelungen, ſich ihre Liebe und Zuneigung zu erwerben. Dies 
offenbarte ſich bei feinem Abſchiede auf eine ruͤhrende Weiſe, 
indem die Schüler aller Claſſen, auf denen er Unterricht 
gegeben, ihm durch Abgeordnete mit Worten des Dankes 
auch werthvolle Geſchenke uͤberreichen ließen, unter welchen 
ſich beſonders ein ſilberner Pokal auszeichnete, der die In⸗ 
ſchrift trägt: 

„Wenn Dir ein Zeichen des Dank's und der Liebe der 

N edle Pokal iſt, 

Denkſt Du wohl freundlich an uns, wenn ihn die Freude 

Dir fuͤllt.“ 

— Vor einiger Zeit laſen wir im Dampfboot eine Ans 
frage: wie es doch kommen mag, daß die niedrigen Getrei⸗ 
depreiſe keinen Einfluß auf das Brod in unſeren Baͤckerlä⸗ 
den ausuͤben? — Wir erfahren jetzt zufaͤllig die wahr⸗ 
ſcheinliche Urſache, und theilen ſie dem Fragenden und un⸗ 
ſern Brod eſſenden Freunden zum Troſte und zur Staͤrkung 
ihrer Hoffnung mit. Unſere Brodherren, wohlbekannt mit 
*) Kür auswärtige Leſer iſt zu bemerken daß „das ea 


Meer“ eine Straße am Fuße des Biſchofsberges bei Dan 
und „die Hölle“ ein nahgelegener ländlicher Ort iſt. 


der Hiſteria, erinnerten ſich bei dem Fallen der Getreide⸗ 
greife und bei den Nachrichten von der beſonders reichen 
Aernte an die ſieben fetten Jahre Aegyptens und an den 
Rath, welchen der kluge Joſeph dem Pharao gab. Warum, 
ſprachen ſie zu ihren Frauen, ſollten wir in dem fetten 
Jahre nicht auch unſere Speicher füllen? Schreibt ja doch 
auch unſer Schiller: Der Mann muß hinaus in's 
feindliche Leben, muß wirken und ſtreben und pflanzen 
und ſchaffen, erliſten, erraffen. Ja aber, erwiedern die 
Frauen, was ſchreibt er von uns: ſie mehrt den Gewinn. 
Deshalb rathen wir, ihr wartet noch billigere Preiſe ab, 
und dann wird gekauft. Hiezu muͤſſen nun natuͤrlich erſt 
die noͤthigen Summen gewonnen werden und wir muͤſ⸗ 
ſen uns vorläufig ſchon gedulden; das Weitere, wird ſich 
denn wohl finden: entweder groͤßeres Brod oder — es bleibt 
beim Alten. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 12. October 1842. 


Am 2. d. M. wurde unſer Theater, wie beſtimmt war, mit 
der Oper „die weiße Dame“ eröffnet. Das Vorſpiel aber konnte 
wegen der darauf folgenden Oper nicht arrangirt werden, und 
wurde deshalb in einen Prolog abgekuͤrzt, welcher von Herrn 
Herbort geſprochen wurde. Am 4. waren „die Jaͤger.“ Am 
6. wurde ein kleines Stuͤck: „Mitten in der Nacht“ zum erſten 
Male aufgeführt, und ein Hr. Frickel, Schüler des Bosko, der 
ja in Danzig vielen Beifall gefunden hat, wie unſere Zeitung 
berichtet, gab darauf eine brillante Soirée. — Die Zeiten aber 
ſcheinen vorbei, wo die Leute ſich gern tauchen und betrugen 
taſſen, und ſeit Döbler will man von dergleichen Kunſtſtuͤck⸗ 
chen nicht viel mehr halten. Bei allen Anpreiſungen war das 
Haus ziemlich leer, und, trotz der nicht unbedeutenden Kunſtfertig⸗ 
keit des Taſchenſpielers, kamen auch manche recht triviale Stucke 
vor, ſo daß im Allgemeinen die Sache langweilig war. Wir 
muͤſſen hier dem Urtheil des „Freimuͤthigen“ beiſtimmen, daß das 
Hervorholen einer großen Menge von Bechern aus einem Hute 
am Beſten geſiel. 

Am Sonntage den 9. waren ein Paar kleine Stuͤcke 
„Oskar“ und „die Spafvögel” zum erſten Male, welche recht 
vielen Beifall fanden. Ueber die Leiſtungen der neu engagirten 
Mitglieder im nächften Berichte einige Worte, wenn ein mehr⸗ 
maliges Auftreten ein zuverlaſſigeres Urtheil erlaubt. Vorläufig 
konnen wir aber nicht unterlaſſen, dem Regiſſeur; Hrn. Herbort 
und dem Tenorſänger, Hrn. Wertens, unſer Compliment zu ma⸗ 
chen, wie auch dem Komiker, Hrn. Weihrauch, fuͤr ſein braves 
Spiel in den „Spaßvoͤgern“ einigen Weihrauch anzuzuͤnden. 
Das Abonnement zum Theater ſoll Freitag den 14. d. M. Yes 
ginnen und mit dem hier neuen Schauſpiele von Gutzkolv: 
„Werner“ eröffnet werden. Der neue Director, Hr Fr. Tietz, 
. 1 zwei neue Stuͤcke und alle 6 Wochen eine 
neue Oper uffuͤhrung zu bringen; und zwar prompte Er: 
fuͤlung ſeiner Verſprechungen. Auf dieſe Weiſe ige das 
Theater viel Abwechſelung in dieſem Winter gewähren, da auch 
das neue Perſonal recht brav zu fein ſcheint. — Die Induſtrie 
unſerer Stadt macht auch recht erfreuliche Fortſchritte. Während 
vor einigen Jahren England uns beinahe ausſchließlich Dampf: 
maſchinen lieferte, fo befigen wir gegenwärtig. drei Fabriken 
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der Art, welche ſich cämmtlich bewaͤhrt haben: die des Herrn 
Steinfurt in der Badergaſſe, die Vulkans⸗Eiſengießerei des 
Hrn. Negenborn, und die Unions⸗Eiſengießerei, der ein Hr. 
Steimmig vorſteht. Ein älterer Bruder deſſelben hat etwa 
feit einem Jahre eine ähnliche Anſtalt zu Danzig auf der Nies 
derſtadt angelegt, welche durch ihre reelle Bedienung und die aus⸗ 
gezeichnete Geſchicklichkeit und Sachkenntniß des Hrn Beſitzers 
. Theilnahme verdient. Der hieſige Steimmig hat in 
dieſen Tagen eine Dampfmaſchine von etwa 14 Pferdekraft vol 
lendet, die in Tilſit, wo im Geſchaͤft des Hrn. Commerzien⸗ 
raths Wächter ſich bereits 2 Dampfmaſchinen befinden, zum 
Betrieb einer Delmühle verwandt werden ſoll. Das Werk iſt 
mit vielem Fleiß gearbeitet, und wurde von ſeinem Meiſter mit 
Bereitwilligkeit gezeigt und erklaͤrt. Die von Hrn. Steinfurt 
in dieſem Sommer gearbeitete Dampfmaſchine von etwa gleicher 
Kraft, iſt bereits in Inſterburg zum Betriebe einer Mahlmühle 
in Thaͤtigkeit und entſpriche vollkommen ihrem Zweck Jedem 
Vater'ands'reunde muͤſſen ſolche Fortſchritte recht erfreulich fein. — 
In Hinſicht eines beſſern Trottoirs hat man hier auch einen 


kleinen Anfang gemacht, indem in der Kneiphoͤfſchen Langgaſſe 


in der franzoͤſiſchen Straße vor dem Haufe des Conditors Hrn. 
Zappa und auf der Koͤnigsſtraße vor dem neuen Muſeum der 
Bürgerfteig von großen Quaderſteinen gelegt worden iſt. Moͤch⸗ 
ten dieſe guten Beiſpiele bald recht viel Nachahmung finden, 
und auch die Commune nach und nach ihre Straßenbauten nach 
dieſem Muſter einrichten. Oft kommt es bei einem guten Un⸗ 
ternehmen nur auf den Anfang an, um eine zahlreiche Nachfolge 
zu erwecken. — Das hier gratis vertheitte Centralblatt ſaͤmmt⸗ 
licher Enthaltſamkeits⸗ und Maͤßigkeits⸗Vereine in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen berichtet uͤber eine von dieſen Vereinen am 7. Septbr. c. 
gehaltene General⸗Verſammlung. Aus vielen kleinen Orten und 
Städten, aber auch aus Danzig und Berlin hatten ſich Ab⸗ 
geordnete eingefunden. In dem ſeit 1837 geſtifteten E. V. be⸗ 
finden ſich 372 Theilnehmer, in dem ſeit Juli v. J. geſtifteten 
M. V. 99 Mitglieder, von denen 43 das Geluͤbde der Enthalt⸗ 
ſamkeit abgelegt haben; immer eine kleine Anzahl bei einer Be⸗ 
voͤlkerung von etwa 72,000 Seeeten zu Koͤnigsberg; doch wird 
das Reſultat hier nicht erheblich werden, wenn wir den Armen 
nicht ein gleich woblfeites und belebendes Aequivalent bieten 
koͤnnen. Wer in einer Lage iſt, um Bier, Wein, Punſch u. ſ. w. 
ſtatt des Branntweins zu genießen, dem darf es nicht ſchwer 
werden dieſem Genuſſe zu entſagen; was aber hat der Arme für 
eine ſogenannte Herzſtaͤrkung? — Eine hier bei Voigt erſchienene 
Brochuͤre: Was beſtimmt das Geſetz ‚über die Abſetzung der 
Geiſtlichen und Schullehrer?“ nimmt ſich mit vieler Freimuͤthig⸗ 
keit, mit Sachkenntniß und Scharfſinn der bekannten Angelegen⸗ 
heit des Oberlehrer Witt an, kann aber, wie Hr. Pflugk in 
feinem Blatte (No. 2) darüber mit Vielen uͤbereinſtimmend be⸗ 
merkt, das Betragen des ꝛc. Witt nicht vollkommen rechtfertigen. 
— Die Subſcription zu einem Andenken für den Herrn c. d. 
Schoͤn wird fortgeſetzt, ſcheint aber nicht die lebhafte Theilnahme 
zu finden, die man erwartete; zumal in Weſtpreußen. Wir 
wollen die dankbare Würdigung ſeiner Verdienſte durch den Theil 
des Volks, dem fein Wirken vorzüglich geweiht war, durchaus 
nicht tadeln, oder dem Unternehmen vieler der edelſten Patrioten 
ſtoͤrend entgegen treten, doch ſehn wir nicht ein, warum das 
Ehrendenkmal welches dem anerkannten Verdienſte jenes Staats⸗ 
mannes um die Provinz gewidmet werden ſoll, gerade in einem 
Landbeſitze von bedeutendem Werthe beſtehen ſoll? — 
Die dankbaren Stände in den andern Staaten Deutſchlands wei⸗ 
hen ihren braven Vertretern Ehrenpokale und ahnliche Anden: 
ken, die mit eben ſo heiliger Liebe angenommen wie geſpendet 
werden; denn nicht die Gabe an und und für ſich, ſondern die 
Geſinnung welche ſie ſpendet, beſtimmt ihren Werth. Widmen 
wir immerhin dem Verdienſte unferes hochherzigen Landsmannes 
ein Denkmal, von Stein, Silber oder Gold, das ihm und feiner 
Familie ein bleibendes Andenken unſerer dankbaren Liebe iſt; 
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verwenden wir aber den Ueberſchuß der Summe zu irgend ei⸗ 
nem wohlthätigen, das Wohl der Provinz befoͤrdernden, Zweck. 
Wer kennt nicht den einfachen, beſcheidenen Sinn ꝛc. v. Schoͤn's, 
der durch feine bedeutende Penſion (jahrlich 6000 Rthlr.) und 
durch Privat⸗Vermoͤgen keinen billigen Wunſch unbefriedigt laſ⸗ 
ſen darf, und wird dieſer Anſicht nicht beiſtimmen? Mag auch 
in No. 199 der hieſigen Zeitung noch fo vil von der tiefern 
Bedeutung geſprochen werden, welche in der Verleihung eines 
Grundbeſitzes liegt, jo werden wir viel mehr im Charakter eines 
edlen, uneigennügigen Mannes, wie wir Hrn. ꝛc. v. Schön ken⸗ 
nen, handeln, wenn wir in ſeinem Namen der Provinz und 
leidenden Menſchheit, als ihm ſelbſt eine Wohlthat erzeigen. 
Denn das Ehrengeſchenk eines reichen Landbefitzes kann nur aus 
einem ſolchen Geſichtspunkte betrachtet werden, — Am 9. d. M. 
wurde Herr Dr. Heinel, der lange Zeit im Danziger Regie⸗ 
rungsbezirk als Geiſtlicher und Schriftſteller wohlthaͤtig wirkte, 


durch Herrn Dr. ꝛc. Lehnerdt als Diakonus bei der hieſigen 
Altſtaͤdtiſchen Gemeinde eingeführt. Ihm widerfuhr bei der Der: 
reife der Unfall, ſich durch das Umſchlagen des Poſtwagens den 
Arm bedeutend zu verletzen. — Am 4. d. M. feierte die Bibel⸗ 
geſellſchaft das Andenken ihrer Stiftung in der hieſigen Schloß⸗ 
kirche. — Am 13. d. M. ſoll die Schöpfung von Haydn 
von Herrn Muſikdirektor Riel durch den von ihm geleiteten 
Geſangverein aufgeführt werden. — In der hieſigeu Zeitung 
find ſchon öfter Auszüge aus den Stettiner Boͤrſen⸗Nach⸗ 
richten der Oſtſee geliefert worden, weiche Zeugniß von der 
patriotiſchen und das Volkswohl foͤrdernden Redaction dieſes 
Blattes geben. Aug. S. 


r ˙ AA . —— —— 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


— BERGE EENEES DENEENELEENTENE DVERRERTOEUNERISE TG ELOI TURN SEIRGELSEZIETSGETSCHOGZSERTSDNERDESEUBEEBERNIENGENAENERNENZEBESUGTELITTEREEIREENEUN GE ERS NBEREG SE KURT, 


Marktbericht vom 8. bis 15. Dcetbr, 1842, 


Unſer Getreide⸗Markt faͤngt an, ſich etwas beſſer zu geſtal⸗ 
ten, indem bei einiger Zufuhr auch Abnahme ſich findet, und 
hoffentlich wird auch mehr Leben eintreten, wenn wieder ſtaͤrkere 
Zufuhren ſich einſtellen. Xusgeſtellt wurden zum Verkauf: 150 
Laſt Weizen, 87 L. Roggen, 11% L. Erbſen, 2 L. Gerſte, 1½0 
Dodder, 12 L. Ruͤbſen, 12 L. Leinſaat. Davon find verkauft 
worden: 110 L. Weizen, 84 L. Roggen, 4% L. Erbſen, 2 L. 
Gerſte, 1 ½ L. Dodder, 12 L. Leinſaamen zu folgenden Preiſen: 
44 L. friſch. poln. Weizen 134 — 135pf. & 350 fl., 8 L. inlaͤnd⸗ 
133 — 34pf. a 340 fl., 23 L. 133 — hof. à 330 fl. u. 12 8. 
133pf. à 330 fl. 7½ L. 120pf. Roggen A 216 fl. Die uͤbri. 
gen Poſten und Erbſen, Gerſte ſind ohne bekannt gewordene 
Preiſe verkauft, 1¼ L. Dodder à 300 fl. — An der Bahn iſt 
gezahlt: Weizen 46 à 60 ſgr., Roggen 28 à 36 ſgr., Erbſen 
23 n 32 ſgr., Gerſte 24 à 27 ſgr., Hafer 15 à 10 ſgr. pro 
Schffl. Spiritus 14 à 14% Rthlr. 96 %. N 


Zum Beſten der abgebrannten 


Seeburger it in der Gerhardſchen Buch: 


Bus zu haben: A 
aͤnnergeſang zum allerhoͤchſten Ge⸗ 
burtstage Sr. Maj. des Koͤnigs, von 
Dr. Lasker. 4to. Preis: 2 Sgr. f 
Anzeige. 
Schiffer Ludwig Habermann aus Brom: 
berg, ladet nach Frankfurt a. O., Berlin, 
e Magdeburg und Schleſien, und geht in 
> einigen Tagen beſtimmt von hier ab. 
Das Nähere beim Frachtbeſtaͤniger J. A. Piltz. 


— 


Unsere Herbstberiehungen besten Champagner 
von Clicquot Ponsardin Wwe. in Rheims sind mit 
dem Schiffe „Le jeune Vietorieux“ angelangt. 

Lie rau & Jüncke. 


— 


Druck und Verlag von Fr. Sam, Gerhard in Danzig. 5 3 Ant 


Mein Lager durchaus aͤchter Havanna⸗Cigarren bringe 
ich den Kennern in Erinnerung und mache dieſelben auf 
eine ſehr alte und abgelagerte Sorte: Sylva aufmerkſam, 
die ich zum beiſpiellos billigen Preiſe von 22 Rthlr. pro 
Kiſte, 6 Rthlr. pro / Kiſte erlaſſe. 

F. Schnaaſe u. Sohn. 


Durch zufaͤllige billige Einkaͤufe bin ich im Stande 
mehrere Wein⸗Sorten niedriger zu verkaufen, als ſie aus 
beſter Quelle zu beziehen ſind. : a 

F. Schnaaſe u. Sohn. 


Wollene Strumpf-Waaren, 
beſtehend in: Herten-Pantalons, Camiſoles, Haus acken, 
Damen⸗Caſtor⸗Struͤmpfen, Schuhen, Boas, Haͤubchen, 
Kinder⸗Stiefelu, Struͤmpfen, Muffen, Handſchuhen und 
Shwals in allen Größen, Pulswaͤrmer ꝛc., erhielt in Com⸗ 
miſſion und empfiehlt ſolche zu billigen Preiſen 

die Regen⸗ und Sonnen⸗Schirm⸗Fabrik, Schnuͤffel⸗ 
markt No. 635., von 


F. W. Doͤlchner. 


Einem geehrten Publikum zur Nachricht, daß ch nach 
dem Schnuͤffelmarkt No. 636 bingezogen bin, es wird 
nach wie vor mein eifrigſtes Beſtreben ſein, das mir ge⸗ 
ſchenkte Zutrauen durch ſaubere und geſchmackvolle Arbeiten 
immer mehr zu erlangen. 

Th. Klein Tapezierer, Schnuͤffelmarkt 636. 


= Tanz⸗Unterrichts⸗-Anzeige. 
Zu dem am 13. d. M., Heiligegeiſtgaſſe No. 858 
begonnenen Unterricht bitte ich um baldige Ruͤckſprache, Gold⸗ 


ſchmie degaſſe No. 1092. 
a J. Selke, Tanzlehrer. 


